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Begrüßung  
Liebe Studierende der Fachschule für Sozialpädagogik am Berufskolleg am Eichholz,  
  
in den kommenden drei Jahren absolvieren Sie die Ausbildung zur Erzieherin bzw. zum Erzieher am 
Berufskolleg am Eichholz. Ihre Ausbildung ist aufgeteilt in eine zweijährige theoretische Ausbildung 
bei uns in der Schule inklusive unterschiedlicher Blockpraktika in den unterschiedlichen Arbeitsfel-
dern sowie in das anschließende Berufspraktikum in einer sozialpädagogischen Einrichtung Ihrer 
Wahl.   
  
Auf diese Weise entwickeln und erweitern Sie Schritt für Schritt Ihre beruflichen Handlungskompe-
tenzen. Im Mittelpunkt steht dabei insbesondere Ihre Fähigkeit, Kinder, Jugendliche und junge Er-
wachsene professionell zu begleiten, zu betreuen, anzuleiten und in ihren Bildungs- und Entwick-
lungsprozessen zu unterstützen. Die Ausbildung sozialpädagogischer Fachkräfte verstehen wir des-
halb als gemeinsame Aufgabe der Fachschule und der sozialpädagogischen Praxiseinrichtungen.  
  
Die Ausbildung ist in verschiedene Lernfelder gegliedert. Auch die Aufgabenstellungen im Rahmen 
der Hospitations- und Praxisbesuche sind diesen Lernfeldern zugeordnet. Im Verlauf Ihrer Ausbil-
dung werden die Aufgaben entsprechend Ihres zunehmenden Kompetenzfortschritts schrittweise 
offener gestaltet und ermöglichen Ihnen damit zunehmend selbstständiges und eigenverantwortli-
ches pädagogisches Handeln.  
Ihre im Lernbereich Praxis erbrachten Leistungen werden in einer eigenen Zeugnisnote im Fach 
„Sozialpädagogische Praxis in Einrichtungen für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene“  abge-
bildet. Diese Note erscheint auf Ihren Zeugnissen am Ende der FSP11 und FSP12. Eine Übersicht 
über die Zusammensetzung der Gesamtleistung in der FSP 12 finden Sie zum Ende dieses Praxis-
handbuchs. 
  
Gemäß APO-BK, Anlage E, § 29 sind eine Versetzung sowie die Zulassung zum Fachschulexamen in 
den Fachrichtungen Familienpflege, Heilerziehungspflege und Sozialpädagogik nur möglich, wenn 
die Leistungen in der Praxis mindestens mit „ausreichend“ bewertet werden. Eine Nachprüfung ist 
ausgeschlossen.  
  
Eine Ausbildung bringt neue Anforderungen und Herausforderungen mit sich. Gleichzeitig eröffnet 
sie Ihnen zahlreiche Möglichkeiten, neue Erfahrungen zu sammeln, Ihre persönlichen und fachli-
chen Kompetenzen weiterzuentwickeln und zunehmend Sicherheit in Ihrem professionellen päda-
gogischen Handeln zu gewinnen.  
  
Für die kommenden drei Ausbildungsjahre wünschen wir Ihnen viel Erfolg, Freude an Ihrer berufli-
chen Entwicklung und viele wertvolle Erfahrungen in Schule und Praxis. Auf diesem Weg begleiten 
und unterstützen wir Sie gerne.  
  
Ihr Team der Fachschule für Sozialpädagogik am Berufskolleg am Eichholz 
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1. Fachpraktische Ausbildung in der Fachschule für Sozialpädagogik 
Hinweise für die Praxis  
 

Liebe Studierende, sehr geehrte Praxisanleitungen,  
eine erfolgreiche praxisintegrierte Ausbildung lebt von einer vertrauensvollen und verlässlichen Zu-
sammenarbeit zwischen Studierenden, Praxiseinrichtungen und Fachschule. Damit diese Zusam-
menarbeit gelingt, bilden bestimmte persönliche und professionelle Grundhaltungen die Basis für 
den Ausbildungsalltag.  
Hierzu zählen insbesondere Pünktlichkeit, Ehrlichkeit, Zuverlässigkeit, Verantwortungsbewusstsein, 
Regelbewusstsein, Offenheit, Verschwiegenheit, ein professioneller Umgang mit Nähe und Distanz, 
Eigeninitiative sowie Kritik- und Reflexionsfähigkeit. Ebenso selbstverständlich ist ein dem jeweiligen 
Arbeitsfeld angemessenes und professionelles Erscheinungsbild einschließlich entsprechender Klei-
dung.  
 

Was außerdem zur praktischen Ausbildung gehört:  
Die praktische Ausbildung umfasst neben pädagogischen Tätigkeiten auch pflegerische und haus-
wirtschaftliche Aufgaben, die zum jeweiligen Arbeitsfeld gehören.  
Die Studierenden bilden eine wichtige Schnittstelle zwischen Fachschule und Praxiseinrichtung. Es 
liegt in ihrer Verantwortung, alle für die Ausbildung relevanten Informationen zuverlässig und recht-
zeitig zwischen beiden Lernorten weiterzugeben. Darüber hinaus wird erwartet, dass die Studieren-
den regelmäßig und eigeninitiativ den fachlichen Austausch mit ihrer Praxisanleitung suchen. 
Schriftliche Arbeiten und Ausarbeitungen im Zusammenhang mit der praktischen Ausbildung sind 
der Praxisanleitung frühzeitig zur Einsicht vorzulegen. Auf diese Weise wird eine kontinuierliche Be-
gleitung des individuellen Ausbildungs- und Entwicklungsprozesses ermöglicht.  
Weitere Hinweise und Informationen für eine erfolgreiche Gestaltung der praktischen Ausbildung 
finden Sie im Dokument „Fachschule für Sozialpädagogik: Allgemeine Informationen zur prakti-
schen Ausbildung“ auf der Homepage des Berufskollegs am Eichholz.  
Bei weiteren Fragen stehen die jeweiligen Betreuungslehrkräfte gerne als Ansprechpersonen zur 
Verfügung. Sie erreichen diese per E-Mail nach dem Schema nachname@bkae.de. Eine telefonische 
Kontaktaufnahme ist über das Sekretariat des Berufskollegs am Eichholz unter 02931 945530 mög-
lich.  
 

Begleitung durch die Praxisanleitung  
Für eine gelingende Ausbildung ist die Begleitung durch die Fachkräfte in den Praxiseinrichtungen 
von besonderer Bedeutung. Die Praxisanleitungen unterstützen die Studierenden durch regelmä-
ßige Gespräche, fachliche Rückmeldungen und notwendige Hilfestellungen und begleiten sie damit 
aktiv in ihrer beruflichen Kompetenzentwicklung. Für die erforderliche schriftliche Vorbereitung der 
Praxisaufgaben steht den Studierenden eine entsprechende Verfügungszeit zu, die vor Ort in der 
Praxiseinrichtung abzuleisten ist. Die konkrete Ausgestaltung dieser Verfügungszeit wird individuell 
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in der jeweiligen Einrichtung vereinbart. Auf Wunsch legen die Studierenden ihre Arbeitsergebnisse 
in der Einrichtung vor.  
 

Rückmeldung und Beurteilung  
Die Beurteilung der Studierenden erfolgt mithilfe eines Rückmeldebogens. Dieser wird am Ende des 
Praktikums von der Praxiseinrichtung ausgefüllt und anschließend gemeinsam mit den Studieren-
den besprochen. Die jeweilige Betreuungslehrkraft wird im Rahmen eines Hospitationstermins 
ebenfalls über die Einschätzung und den aktuellen Entwicklungsstand informiert.  
 

Wir wünschen allen Beteiligten eine erfolgreiche und gewinnbringende Ausbildungszeit und bedan-
ken uns bei allen Praxisanleitungen für die engagierte Begleitung und Unterstützung unserer Stu-
dierenden.  
Das Team der Fachschule für Sozialpädagogik am Berufskolleg am Eichholz  
 

Überblick über die fachpraktische Ausbildung 
 

   FSP11  
Unterstufe  

FSP12  
Mittelstufe  

FSP13  
Oberstufe  

Praktika  Kindertagesstätte  
1 Woche  
Schnupperpraktikum  (LF2) 
Foto-Video-Tagebuch (LF1) 
(Kein Lehrerbesuch) 

Hilfen zur Erziehung (alterna-
tiv Erasmus+)  
5 Wochen  
Sozialraumanalyse (LF6) mit 
einem Besuch  
  
Alltagsbegleitung  

Berufspraktikum (Anerken-
nungsjahr)  
   
Projektreihe: Besuch in 
Form eines Bildungsange-
botes   
   
Bildungsangebot   
   
Elterngespräch/ Hilfeplan-
gespräch  
   
Planung, Durchführung und 
Moderation einer Teamsit-
zung (oder Teilinhalt)  
   
Zwischenbilanz (unbewer-
tet)  
   
Abschlussreflexion und Be-
ratung im Hinblick auf das 
Kolloquium (unbewertet)  

Kindertagesstätte  
7 Wochen Erprobungsprakti-
kum  
1. Besuch: Handlungswei-
sen (LF2) 
   
2. Besuch: Freispielangebot 
(LF2)  
   
3. Besuch: Bildungsangebot 
(LF4)  
   
4. Besuch: Bildungsangebot  

Offene Ganztagsschule  
3 Wochen  
Besuch Bildungsangebot  

Zusätzlich     Planung eines Projektes mit 
anschließender Präsentation  

160-200 Stunden Modul    
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2. Individueller Ausbildungsplan 
Grundlage APO-BK, Anlage E § 31 (Fachpraktischer Ausbildungsabschnitt)  

„(3) Die Studierenden sind, unabhängig von der Organisationsform, nach einem individuellen Ausbildungsplan 
auszubilden, der mit dem Berufskolleg abzustimmen ist. Im Rahmen des Ausbildungsplans wird auch festge-
legt, welche besonderen Aufgaben im Rahmen der fachpraktischen Ausbildung durchgeführt werden sollen.”   

Ziel des Ausbildungsplans  
Der individuelle Ausbildungsplan begleitet Sie während Ihrer gesamten dreijährigen Ausbildung. In 
ihm planen, dokumentieren und reflektieren Sie die Entwicklung Ihrer beruflichen Handlungskom-
petenz in der sozialpädagogischen Praxis.  
Gemeinsam mit Ihrer Praxisanleitung setzen Sie sich regelmäßig mit Ihrem aktuellen Entwicklungs-
stand auseinander, formulieren individuelle Ziele und legen konkrete Schritte für Ihre weitere Kom-
petenzentwicklung fest. Auf diese Weise übernehmen Sie zunehmend Verantwortung für Ihren ei-
genen Professionalisierungsprozess.  
Der Ausbildungsplan wird digital und fortlaufend geführt. Dadurch können Sie jederzeit auf Ihre 
bisherigen Ziele und Reflexionen zurückgreifen. Auch Ihre praxisbetreuenden Lehrkräfte erhalten 
so einen Überblick über Ihre Entwicklung während der praktischen Ausbildung.  
  
So arbeiten Sie mit dem Ausbildungsplan  
Für einen überschaubaren Zeitraum – in der Regel etwa sechs Wochen oder für die Dauer eines 
Praktikums – formulieren Sie einen sogenannten Meilenstein.  
Ihre Ziele können sich insbesondere ergeben aus:  

• Ihren Erfahrungen und Beobachtungen in der Praxiseinrichtung,   
• Ihrer Auseinandersetzung mit der eigenen beruflichen Rolle,   
• Gesprächen und Rückmeldungen Ihrer Praxisanleitung und Betreuungslehrkraft,   
• den Inhalten des Unterrichts sowie   
• den jeweiligen Aufgaben und Anforderungen der fachpraktischen Ausbildung.  

  
Formulieren Sie ein konkretes und realistisches Ziel und überlegen Sie, woran Sie erkennen können, 
dass Sie dieses erreicht haben. Die Orientierung an den SMART-Kriterien kann Sie dabei unterstüt-
zen.  
Nach Ablauf des vereinbarten Zeitraums reflektieren Sie Ihren Meilenstein: Was haben Sie erreicht? 
Was hat Sie dabei unterstützt? Wo sehen Sie noch Entwicklungsmöglichkeiten? Welche Konsequen-
zen ergeben sich daraus für Ihre weitere praktische Ausbildung?  
  
Einbindung in die Praxisbegleitung  
Der Ausbildungsplan ist Bestandteil Ihrer regelmäßigen Reflexion über die praktische Ausbildung. 
Im Rahmen von Praxisbesuchen, Reflexionsgesprächen und Praktika stellen Sie Ihren aktuellen Ent-
wicklungsstand vor. Ihre Praxisanleitung und Ihre Betreuungslehrkraft unterstützen und beraten Sie 
bei der Planung Ihrer weiteren Entwicklung.  
  
Dokumentation  
Während Ihrer Ausbildung dokumentieren Sie fortlaufend Ihre individuellen Meilensteine. Zusätz-
lich wird mindestens ein Meilenstein zu jedem externen Praktikum festgehalten.  
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Für die Dokumentation können Sie sich an folgender Struktur orientieren:  
 
Meilenstein [Nummer: Titel]  
Ziel [Was möchte ich erreichen, in welchem Zeitraum?]  
Operationalisierung [An welchem Verhalten/Können ist erkennbar, dass ich das Ziel erreichte?]  
Reflexion [Meinen Meilenstein erreichte ich vollständig/teilweise/gar nicht.]  
Gelingensbedingungen [Wie ging ich vor, was trug zu meinem Erfolg bei?]  
Verbesserungsmöglichkeiten [Was könnte ich besser machen?]  
Konsequenzen für meine weitere Professionalisierung [Was nehme ich mir für meine weitere prak-
tische Ausbildung vor?]  
… und außerdem … [Was ist mir darüber hinaus wichtig?]  
 
 

Schwerpunkte in der FSP  
Ihre individuellen Meilensteine orientieren sich an Ihrem persönlichen Entwicklungsstand sowie an 
den fachpraktischen Schwerpunkten. Dazu gehören insbesondere:  

1. Schnupperpraktikum (FSP11; 1 Meilenstein)  
2. Einführungspraktikum (FSP11, 2 Meilensteine)  
3. HzE-Praktikum (FSP12; 2 Meilensteine) alternativ: Erasmus+  
4. OGS-Praktikum (FSP12; 1 Meilenstein)  
5. Berufspraktikum (FSP13; mind. 6 Meilensteine)  

  
Beispiele dafür können sein:  
FSP11: Kenntnisse der Einrichtung und ihrer Rahmenbedingungen; Auseinandersetzung mit dem Gruppenall-
tag insbesondere der Freispielphase; Beobachtung und Dokumentation; Bildungsangebote;…  
 
FSP12: Alltagspädagogik, Partizipation; Übergänge und Transition; Auseinandersetzung Arbeitsfeld HzE; …   
 
FSP13: Elternarbeit; Teamarbeit und -entwicklung; Projektarbeit; Zeitmanagement; Berufsperspektiven  
 
Der Ausbildungsplan soll dabei nicht nur dokumentieren, was Sie bereits können, sondern Ihnen vor allem 
helfen, Ihre nächsten Entwicklungsschritte bewusst zu planen und Ihre zunehmende Professionalität sicht-
bar zu machen.  
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3. Praktika in der Unterstufe 

3.1. “Schnupperpraktikum” in Tageseinrichtungen für Kinder 

• Reflexion: erster Schultag nach dem Praktikum  
• Es finden keine Besuche durch Betreuungslehrkräfte während des Schnupperpraktikums statt!  

Ziele und Inhalte  
Das Kennenlernen der pädagogischen Praxis steht in diesem einwöchigen Praktikum im Fokus. Der 
Umgang mit Gruppenregeln und das Sammeln von ersten praktischen Erfahrungen in den Bildungs-
bereichen sind weitere zentrale Aufgaben. Außerdem sollen die Aufgaben eines Erziehers/einer Er-
zieherin erkannt werden, um eine eigene professionelle Entwicklung zu ermöglichen.  

Während des Schnupperpraktikums erstellen Sie a) ein Fototagebuch oder b) ein Videotagebuch.  

 
Foto-Videodokumentation 

Um die Einrichtung, die Räumlichkeiten und deren Nutzung kennenzulernen, erstellen Sie in der 
gewählten Medienform eine Übersicht (nach Vorgabe) über alle Räume Ihrer Einrichtung.  

Dokumentieren Sie den Alltag in der Einrichtung via Foto oder Video und sammeln Sie wichtige In-
formationen, um die Einrichtung vorzustellen. 

Leistungsbewertung 
Das praktische Handeln in der KiTa wird zu diesem Zeitpunkt noch nicht bewertet und dient aus-
schließlich dem Sammeln von Erfahrungen.  

Das Foto-/Videotagebuch fließt mit in die Bewertung von Lernfeld 1 und wird auch vorab dort ge-
nauer erläutert.  

 

3.2. Erprobungspraktikum in Tageseinrichtungen für Kinder 

•  Reflexionstag: erster Schultag nach dem Praktikum 

•  Es finden insgesamt vier Besuche statt (1x Hospitation der Handlungsweisen, 1x Freispielbe-
gleitung mit Impulssetzung, 2x Bildungsangebot) 

 

Ziele und Inhalte  
Die Betreuung erfolgt unter folgender Aufgabenstellung:  

1. Erzieherhandeln/ Handlungsweisen im Alltag (ca. 20-30 Min.) 

z. B. im Freispiel mit anschließender mündlicher Reflexion (siehe Punkt 4) 
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2. Freispielbegleitung mit Impulssetzung (ca. 30 Min.) 

• Planung (per E-Mail 24 h vorab mit Eingangsbestätigung)  
• Durchführung 
• Mündliche Reflexion (siehe Punkt 4) 

 

3. Bildungsangebot (ca. 30 Min.) 

• Planung (per E-Mail 24 h vorab mit Eingangsbestätigung)  
• Durchführung 
• Mündliche Reflexion (siehe Punkt 4) 

 

4. Bildungsangebot (ca. 30 Min.) 

• Planung (per E-Mail 24 h vorab mit Eingangsbestätigung) 
• Durchführung 
• Mündliche Reflexion (siehe Punkt 4) 

 

Sollten Sie ab dem 2. Besuch eine Planung nicht fristgerecht einreichen, wird für diese die Note 
„ungenügend“ festgelegt. Eine verspätet abgegebene Planung wird bewertet und mit der ungenü-
genden Leistung verrechnet. Wird nicht spätestens direkt vor dem Besuch die Planung vorgelegt, 
finden die Durchführung und damit auch die Reflexion nicht statt. Auch hier erfolgt eine Abwertung 
im Rahmen der Benotung. Zudem wird im Rahmen einer Beratung zusammen mit der Praxisanlei-
tung das weitere Vorgehen besprochen.  

 

3.2.1 Erster Besuch: Handlungsweisen im Freispiel  

Erzieherinnen und Erzieher begleiten Kinder im pädagogischen Alltag auf vielfältige Weise. Sie spie-
len, singen, bauen, gestalten, erzählen, malen, bewegen sich gemeinsam mit ihnen oder lesen vor. 
Gleichzeitig zeigt sich professionelles pädagogisches Handeln in zahlreichen alltäglichen Hand-
lungsweisen, beispielsweise im Abwarten, Loben, Trösten, Unterstützen, Grenzen setzen oder da-
rin, sich bewusst zurückzunehmen.  
Für die Entwicklung Ihrer beruflichen Handlungskompetenz ist es wichtig, das eigene pädagogische 
Verhalten zunehmend bewusst wahrzunehmen und zu reflektieren. Dabei setzen Sie sich damit 
auseinander, wie Sie in unterschiedlichen Situationen handeln, warum Sie so handeln und welche 
Wirkung Ihr Verhalten auf Kinder und die jeweilige Situation hat.  
Im Mittelpunkt dieses ersten Praxisbesuchs steht daher die Beobachtung und Reflexion Ihres eige-
nen pädagogischen Handelns im Freispiel. Es geht ausdrücklich nicht darum, einzelne Handlungs-
weisen vorschnell als „richtig“ oder „falsch“ zu bewerten. Vielmehr lernen Sie, Ihr bewusstes und 
unbewusstes Verhalten wahrzunehmen, dessen Wirkung zu hinterfragen und mögliche Handlungs-
alternativen zu entwickeln.  
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Im Rahmen des ersten Praxisbesuchs werden vier ausgewählte pädagogische Handlungsweisen ge-
meinsam betrachtet und reflektiert. Ausgehend von Ihren Beobachtungen werden mögliche Hand-
lungsalternativen und individuelle Entwicklungsschritte für Ihr weiteres pädagogisches Handeln er-
arbeitet.  
 

3.2.2 Zweiter Besuch: Freispielbegleitung mit Impulssetzung  

Der zweite Praxisbesuch stellt die erste schriftlich geplante Praxisaufgabe dar. Im Mittelpunkt ste-
hen dabei zwei miteinander verbundene Bereiche: die professionelle Begleitung eines möglichst 
großen Teils der Gesamtgruppe im Freispiel sowie die gezielte Planung und Umsetzung eines Spiel- 
bzw. Bildungsimpulses. Beide Bereiche werden gleichermaßen berücksichtigt.  
Beobachtung als Grundlage  
Ausgangspunkt für die Planung des Impulses sind Ihre Beobachtungen der Kinder und ihrer aktuel-
len Interessen, Bedürfnisse und Spielthemen. Hierfür führen Sie mindestens drei schriftliche Be-
obachtungen auf Grundlage des im Lernfeld 2 eingeführten Beobachtungsbogens durch.  
Die Beobachtungen werden handschriftlich dokumentiert und im Original vorgelegt. Sie bilden die 
fachliche Grundlage für die Auswahl und Planung Ihres Impulses und werden in die anschließende 
mündliche Reflexion einbezogen.  
Planung und Durchführung des Impulses  
Auf Grundlage Ihrer Beobachtungen planen, bereiten und gestalten Sie einen Spiel- bzw. Bildungs-
impuls in einem selbst gewählten Bereich. Dieser soll an den wahrgenommenen Interessen und 
Bedürfnissen der Kinder anknüpfen und Möglichkeiten zur selbstständigen Auseinandersetzung er-
öffnen.  
  
Dabei können unterschiedliche Formen der Impulssetzung genutzt werden:  

• Indirekte Impulse: Die Kinder erhalten eine Anregung ohne unmittelbare Einfluss-
nahme durch die pädagogische Fachkraft, beispielsweise durch das gezielte Bereitstellen 
oder Verändern von Materialien entsprechend der beobachteten Interessen. Diese wer-
den auch als stumme Impulse bezeichnet.  
• Direkte Impulse: Die pädagogische Fachkraft tritt unmittelbar mit den Kindern in In-
teraktion. Dazu gehören beispielsweise Sprachimpulse wie Ansprechen oder Fragenstel-
len, das Vormachen bzw. Beginnen einer Tätigkeit, das Mitspielen oder das Anspielen 
einer Spielidee.  

Neben der gezielten Impulssetzung bleibt während des gesamten Praxisbesuchs die Begleitung der 
Gesamtgruppe im Freispiel im Blick. Sie nehmen die unterschiedlichen Spielprozesse wahr, reagie-
ren situationsangemessen und gestalten Ihr pädagogisches Handeln entsprechend.  
Reflexion  
Im Anschluss an die praktische Durchführung findet ein Reflexionsgespräch statt. Dabei setzen Sie 
sich mit Ihrer Freispielbegleitung, der gewählten Impulssetzung und deren Wirkung auseinander 
und entwickeln daraus mögliche Handlungsalternativen sowie weitere Entwicklungsschritte.  
Die für das Reflexionsgespräch erforderlichen Unterlagen und Materialien stellen Sie eigenständig 

bereit. Die mündliche Reflexion erfolgt nach der Reflexionsmethode nach Fischöder, die im An-

hang dieses Praxishandbuchs dargestellt ist. 
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Planungsschema Freispielbegleitung mit Impulssetzung 

Name /Klasse:         Datum: 

Einrichtung/Anschrift: 

Uhrzeit/Dauer:            Ort der Durchführung: 

1.1 Analyse der Ausgangssituation und des Freispiels 
Kurze Beschreibung der für die Planung relevanten Rahmenbedingungen: Beginn und Ende 
der Freispielphase, räumliche und organisatorische Rahmenbedingungen, bestehende Re-
geln und Absprachen innerhalb der Gruppe, Absprachen mit der Praxisanleitung bzw. Grup-
penleitung, übliche Form der Freispielbegleitung durch die pädagogischen Fachkräfte, Auf-
gabenverteilung während des Freispiels, aktuelle Besonderheiten oder Herausforderungen 
innerhalb der Freispielsituation. 
Hinweis: Kein Tagesablauf! 

1.2 Werten Sie Ihre Beobachtungen im Hinblick auf die geplante Impulssetzung aus. Stellen Sie 
konkret dar: Welche Spielinteressen zeigen die Kinder? Welche Fähigkeiten und Kompeten-
zen sind erkennbar? Welche Bedürfnisse werden im Spiel sichtbar? Welches Spielverhalten 
ist zu beobachten? Welche Themen, Materialien, Tätigkeiten oder Spielhandlungen treten 
wiederholt auf? Welche für die Planung relevanten Merkmale einzelner Kinder bzw. der Kin-
dergruppe lassen sich daraus ableiten? 
Begründen Sie anschließend nachvollziehbar, warum sich aus Ihren Beobachtungen die Ent-
scheidung für den geplanten Freispielimpuls ergibt. 

 

2. Beschreibung des Freispielimpuls 
Beschreiben Sie den geplanten Freispielimpuls so konkret, dass eine außenstehende Person 
nachvollziehen kann, was Sie den Kindern anbieten möchten und welche Spiel- und Handlungs-
möglichkeiten dadurch entstehen können. 
Begründen Sie die Auswahl des Impulses anhand Ihrer vorherigen Beobachtungen, der Interes-
sen, Fähigkeiten und Bedürfnisse der Kinder sowie der im Unterricht erarbeiteten Kriterien zum 
fachlichen Setzen von Spielimpulsen. 

 

3. Zielsetzung des Freispielimpuls 
Formulieren Sie ein Ziel, das während der Freispielbegleitung besonders im Fokus steht.  

4. Vorbereitungen 
Kurze Angaben zu: Raum/Ort, ggf. Raumskizze, Material und Materialmenge, Bereitstellung des 
Materials, ggf. notwendigen Sicherheitsaspekten. 
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5. Geplante Durchführung              (Hinweis: Layout Querformat) 
Verlaufsplanung Begründung 

 

5.1. Beginn der Freispielphase 

• Wie empfange ich die Kinder?  
• Wann und wie setze ich den Impuls?  
• Wie starte ich den Impuls (direkt/indirekt)? 

 

5.2. Hauptphase 

• Wie verhalte ich mich, wenn die Kinder den Impuls von 
sich aus annehmen?  

• Wie gehe ich ggf. weiter auf den Impuls ein? (passive 
und aktive Handlungsideen) 

• Wie verfolge ich meine Zielsetzung? 
 

• Wie verhalte ich mich, wenn die Kinder den Impuls nicht 
von sich aus annehmen oder gar nicht annehmen wol-
len?  

• Welche Hilfestellungen biete ich an, damit das Kind/ die 
Kinder die pädagogischen Möglichkeiten meines Impul-
ses nutzen kann/ können?  

• Wie gehe ich mit den evtl. Herausforderungen um? 
 

• Worauf achte ich, damit der Impulsverlauf den fachli-
chen Merkmalen für Impulssetzung entspricht? 

 

• Wie verhalte ich mich im gesamten Freispiel? 
 

5.3. Abschlussphase 

• Wie fördere ich das weiterführende Spiel des Kindes/ 
der Kinder? 

• Wann und wie ziehe ich mich aus dem Geschehen zu-
rück? 

 

• Wird der Impuls beendet? Wann? Wie?  
• Was geschieht mit den Ergebnissen, wenn es welche 

gibt? 
 

• Wann und wie wird das Freispiel insgesamt beendet? 

 

Inwiefern fördern meine be-
schriebenen Handlungsweisen 
die Neugier/das Explorationsver-
halten des Kindes? 



 

   

12 

 

Fachschule für Sozialpädagogik 
Praxishandbuch BKaE FSP11 

 

(wichtig bei allen Punkten: konkrete Handlungsideen  

und Vorschläge) 

 

 
6. Anhang: mindestens drei schriftliche Beobachtungen, ggf. Raumskizze/Bilder, Material- und 

Literaturquellen 
 

Weitere Erprobung 

Der Freispielimpuls soll neben dem hospitierten Besuch mindestens zweimal zusätzlich in der Pra-
xiseinrichtung erprobt und nach Möglichkeit mit der Praxisanleitung reflektiert werden. 

Art und Umfang der Planung können hierfür mit der Praxisanleitung vereinbart werden. 

 

3.2.2 Dritter und Vierter Besuch: Bildungsangebot   

Im  dritten und vierten Praxisbesuch vertiefen Sie Ihre Kompetenzen in der Planung, Durchführung 
und Reflexion von Bildungsangeboten.  
  
Beobachtung als Grundlage  
Die kontinuierliche Beobachtung der Kinder bildet auch bei diesem Praxisbesuch den Ausgangs-
punkt für die Planung. Auf Grundlage von mindestens drei Beobachtungen leiten Sie ein geeignetes 
Bildungsthema ab und entwickeln daraus Ihr Bildungsangebot. Die Beobachtungen werden in die 
mündliche Reflexion einbezogen und spätestens im Reflexionsgespräch vorgelegt.  
  
Planung und Durchführung  
Sie planen, bereiten und gestalten ein Bildungsangebot, das sich nachvollziehbar aus Ihren Be-
obachtungen ableitet und an den Interessen, Bedürfnissen und Voraussetzungen der Kinder an-
knüpft.  
  
Im Anschluss an die Durchführung findet ein Reflexionsgespräch statt. Die Reflexion erfolgt nach 
der Reflexionsmethode nach Fischöder, die im Anhang dieses Praxishandbuchs dargestellt ist. Sie 
setzen sich mit der Planung und Durchführung Ihres Bildungsangebotes, Ihrem eigenen pädagogi-
schen Handeln sowie der Wirkung des Angebotes auseinander und leiten daraus mögliche Entwick-
lungsschritte ab.  
  
Bildungsbereiche  
Die im Rahmen des 3. und 4. Praxisbesuchs durchgeführten Bildungsangebote müssen unterschied-
lichen Bildungsbereichen zugeordnet sein. Dadurch erweitern Sie Ihre Erfahrungen in der Planung 
und Gestaltung unterschiedlicher Bildungsprozesse und entwickeln Ihr pädagogisches Handlungs-
repertoire weiter.  



 

   

13 

 

Fachschule für Sozialpädagogik 
Praxishandbuch BKaE FSP11 

Gliederung zur schriftlichen Planung und Reflexion eines Bildungsangebotes 

Name / Klasse:____________________________                 Praxisangebot am:__________ 

Einrichtung / Anschrift:_____________________ 

Uhrzeit / Dauer:___________________________ 

 

Thema des Angebots:_________________________________ 

Bildungsbereich:_____________________________________ 

Kernziel:____________________________________________  

1. Aussagen zur Kindergruppe:  
• Anzahl, Alter der Kindergruppe (dem Thema und Bildungsbereich angemessene Gruppen-

größe)  
• Begründung der Auswahl einzelner Kinder mit Bezug zur Interessenlage, Vorwissen, Be-

obachtungen und ggf. Besonderheiten wie Vorlieben, Fähigkeiten, Stärken, Schwächen 
• Vorkenntnisse mit Blick auf z.B. Thema und Inhalte, Spielregeln, Rituale… 

WICHTIG: alle Aspekte ausschließlich in Bezug auf das Thema, Material, Technik, Methode 
2. Bildungsbereichsbezogene Begründung des Kernziels 

• Kernziel ausformulieren, ausdifferenzieren, fachliche Begründung/Erläuterung 
• Verweis zu Querschnittsaufgaben: Welche Querschnittsaufgaben werden im Rah-

men dieses Bildungsangebotes wie bedient (mit Begründung). 
WICHTIG: Auf der Grundlage von Fachliteratur oder anderer fachlicher Quellen einen eige-
nen Standpunkt entwickeln, wobei Zitate möglich sind, aber in einen konkreten Bezug zum 
eigenen Angebot gebracht werden müssen. Aus Quellen muss korrekt zitiert werden. 

3. Vorbereitungen  
• Sachwissen in Bezug auf Inhalte, Thema, Technik, z. B. Basiswissen, Auswertung der eigenen 

Erfahrungen 
• Sachwissen in Bezug auf die Methode, z. B. Verhalten als Spielleiter*in, grundsätzliche Hand-

lungsschritte… 
WICHTIG: Verwendung von Fachliteratur (s. o.) sowie Bezüge zu den Unterrichtsinhalten 
oder eigenen Erfahrungen ist erforderlich 

4. Organisation („To-Do-Liste“)  
• Materialliste mit konkreten Mengen- und Größenangaben 
• Raumskizze bei allen Angeboten, die eine durchdachte Materialanordnung erfordern, z.B. 

Bewegungs- oder Gestaltungsangebot 
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6. Literatur & Quellen 

7. Anhang (Beobachtungen, Lieder, Texte, Rezepte, Spielregeln, Werkmuster (oder Foto), Literatur-
angaben…) 

 

3.3 Professionalisierung im Dialog: Kollegiale Reflexion des Praktikums 

Aufgabenstellung für die Praktikantin 

Im Anschluss an Ihr Praktikum reflektieren Sie Ihre Praxiserfahrungen in Form eines kollegialen In-
terviews im Umfang von  
15 min. 

Sie übernehmen dabei die Rolle des/der Praktikant:in. Ziel des Interviews ist es, Ihre fachlichen Er-
fahrungen differenziert darzustellen, zu reflektieren und daraus Schlussfolgerungen für Ihre wei-
tere Professionalisierung abzuleiten. 

Inhaltliche Aspekte 

1. Rahmenbedingungen und Erwartungen 
2. Rolle als angehende Erzieherin/angehender Erzieher 
3. Rollenfindung im Team 
4. Pädagogische Beziehungen zu Kindern 
5. Eigene pädagogische Handlungsweisen 
6. Freispiel und Impulssetzung 
7. Bildungsangebote 
8. Zusammenarbeit mit Erziehungsberechtigten 
9. Theorie-Praxis-Verknüpfung 
10. Eigene Kompetenzentwicklung 
11. Weitere Professionalisierung 
Hilfsmittel „Spickzettel“ 

Sie dürfen einen Spickzettel benutzen. Dieser Spickzettel darf insgesamt maximal fünf Wör-
ter enthalten. Die Verteilung der Wörter ist frei wählbar. Weitere Notizen, Stichpunkte, 
Satzanfänge, Fragen oder Formulierungen sind nicht zulässig. Das Interview wird frei ge-
führt. 

Erwartungen 

− Sie sprechen frei und zusammenhängend. 
− Sie nutzen konkrete Beispiele aus dem Praktikum. 
− Sie begründen Ihr Handeln fachlich. 
− Sie stellen Theorie-Praxis-Bezüge her. 
− Sie reflektieren Lernprozesse. 
− Sie entwickeln Ziele für die weitere Ausbildung. 
− Sie stellen Ihre Erfahrungen fachlich korrekt dar. 
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− Sie analysieren und reflektieren pädagogische Situationen 
− Sie verknüpfen Theorie und Praxis 
− Sie reflektieren Ihre Kompetenzentwicklung 
− Sie begründen Ihre Schritte für die weitere Professionalisierung. 

 

Ziel 

Das Ziel ist nicht das Wiedergeben auswendig gelernter Antworten. Vielmehr sollen Sie zeigen, 
dass Sie Ihre Erfahrungen fachlich reflektieren, begründen und mit Ihrer weiteren Professionalisie-
rung verknüpfen können. 

 

Aufgabenstellung für die Interviewerin 

Im Anschluss an das Praktikum reflektieren Sie Ihre Praxiserfahrungen in Form eines kollegialen In-
terviews im Umfang von  
15 min. 

Sie übernehmen die Rolle der Interviewerin. Ihre Aufgabe besteht darin, den/die Gesprächs-
partner:in dabei zu unterstützen, Praxiserfahrungen fachlich fundiert zu reflektieren. 

Vorbereitung 

Orientieren Sie sich an den elf Themenbereichen des Interviews und bereiten Sie passende 
Fragen vor. 

Hilfsmittel „Spickzettel“ 

Sie dürfen einen Spickzettel benutzen. Dieser Spickzettel darf insgesamt maximal fünf Wör-
ter enthalten. Die Verteilung der Wörter ist frei wählbar. Weitere Notizen, Stichpunkte, 
Satzanfänge, Fragen oder Formulierungen sind nicht zulässig. Das Interview wird frei ge-
führt. 

Durchführung 

− Sie strukturieren das Gespräch zielgerichtet. 
− Sie stellen offene Fragen  
− Sie greifen Antworten auf. 
− Sie stellen Nachfragen. 
− Sie fordern Fachlichkeit ein. 
− Sie regen Theorie-Praxis-Bezüge an. 
− Sie vertiefen die Reflexion. 
− Sie thematisieren Handlungsalternativen. 
− Sie fördern Professionalisierungsziele. 

 

− Geeignete Fragen können sein: 
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o Beschreiben: Was ist passiert? Wie hast du gehandelt? 
o Begründen: Warum hast du dich so entschieden? 
o Reflektieren: Welche Auswirkungen hatte dein Handeln? 
o Theorie-Praxis-Bezüge: Welcher Fachbegriff oder welches Konzept passt? 
o Professionalisierung: Was hast du daraus gelernt? 

Erwartungen 

− Sie führen das Gespräch fachlich fundiert. 
− Sie vertiefen Reflexionsprozesse gezielt. 
− Sie regen Theorie-Praxis-Verknüpfungen an. 
− Sie steuern den Gesprächsverlauf strukturiert. 

 

Ziel 

Das Ziel ist nicht, einen vorbereiteten Fragenkatalog abzulesen. Vielmehr sollen Sie auf Antworten 
eingehen, fachlich passende Nachfragen stellen und Reflexionsprozesse anregen. Die Qualität Ihrer 
Leistung zeigt sich daran, inwieweit Sie zu einer differenzierten fachlichen Reflexion und Professio-
nalisierung beitragen. 

        
 

Leistungsbewertung  

Nach den Besuchen erfolgt eine Bewertung der Leistung durch die Betreuungslehrkraft. Eine Ein-
schätzung der beruflichen Handlungskompetenz der Praxisanleitung erfolgt durch den Rückmelde-
bogen.  

Die Hospitationsbesuche gehen als bewertete Besuche in die Praxisnote ein. (siehe Bewertung der 
Leistungen in der FSP 11)
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4. Reflexionsmethode  
Besprechen und Reflektieren in der Praxis (Karin Fischöder, Hilde Kranz-Uftring)  

Die Reflexionsmethode ist ein systematisches Modell zur Reflexion von pädagogischem Handeln, 

das vor allem in der Ausbildung von pädagogischen Fachkräften Anwendung findet. Sie hilft dabei, 

berufliches Handeln bewusst zu hinterfragen und zu verbessern. Die Schritte der Reflexion sind 

gleichzeitig im Anschluss an die Reflexion als Protokollbogen zu führen. Nach zwei Tagen ist das 

Protokoll in Teams im Ordner des Ausbildungsplans zu hinterlegen. 

Verbindliche Vorgehensweise der Reflexion im Praxisbesuch 

1. Schritt: Pause 
 
2. Schritt: Zeit verbindlich festlegen (à die Reflexion sollte 60 Minuten nicht überschreiten) 
 
3. Schritt: Spontanäußerungen der Studierenden + Stellungnahme zur letzten Zielformulierung 
 
4. Schritt: Was hat mir gut gefallen? 

• Aussagen aller Beteiligten 

5. Schritt: Auswahl der inhaltlichen Karten; Analyse + Handlungsoptionen/-alternativen entwi-

ckeln 

• 1 Karte Studierende 
• 1 Karte Praxisanleitung 
• 1 Karte Lehrerkraft 

6. Schritt: Metakommunikation 

• Auswertung des Reflexionsverhaltens 

7. Schritt: Abschluss/ Ausblick 

• Hier formuliert der Studierende ein Entwicklungsziel, welches aus der Reflexion entstan-

den ist 
  

Erläuterung Schritt 1: Studierende; Praxisanleitung und Lehrkraft „kommen im Reflexionsraum an“. 

Jeder hat kurz Zeit sich ein paar Notizen zu machen. Die Pause sollte nicht mehr als 10 Minuten 

umfassen.   
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Erläuterung Schritt 2: Studierender, Praxisanleitung und Lehrkraft einigen sich auf den zeitlichen 

Umfang der Reflexion. Die Reflexion sollte ab diesem Schritt maximal 60 weitere Minuten umfas-

sen. Bei Bedarf kann ein Zeitwächter bestimmt werden.  

Erläuterung Schritt 3: Neben Spontanäußerungen (Wie geht es mir gerade? Was geht mir durch 

den Kopf? Was möchte ich unbedingt sofort loswerden) der Studierenden wird die Zielformulie-

rung, die zum Abschluss der letzten Reflexion formuliert wurde, kurz in den Blick genommen und 

reflektiert. Sollte es der erste Besuch im neuen Schuljahr sein, wird auf die letzte Zielformulierung 

des letzten Schuljahres geschaut. Zu dem Zeitpunkt der Reflexion wird die Stellungnahme nicht 

von der Lehrkraft kommentiert. Sollte es weiteren Gesprächsbedarf zur letzten Zielformulierung 

geben, kann dies im Abschluss/ Ausblick nachgeholt werden. Eine neue Zielformulierung wird im 

Schritt 7 formuliert und im nächsten Besuch reflektiert. So kann gewährleistet werden, dass auch 

bei Lehrkraft- oder Einrichtungswechsel eine kontinuierliche, prozessorientierte Begleitung er-

folgt.   

Erläuterung von Schritt 4: Nach den Spontanäußerungen der Studierenden soll eine „warme Du-

sche“ erfolgen. Der Studierende selbst, die Lehrkraft und die Praxisanleitung betonen ausschließ-

lich die Ressourcen und Stärken des Studierenden. Jeder am Tisch sollte mindestens einen Punkt 

nennen.   

Erläuterung von Schritt 5: Jeder Teilnehmer der Reflexion darf sich einen kompetenzorientierten 

Inhaltskarte raussuchen oder selbst schreiben, welche dann näher analysiert werden soll. Es ist 

auch möglich, dass zwei oder drei der Beteiligten über den gleichen Aspekt sprechen wollen.  

Bsp.: Die Studierende Mila möchte gerne über ihre „nonverbale Kommunikationsfähigkeit“ mit den 

Kindern sprechen. Die Lehrerin entscheidet sich für die Inhaltskarte „Atmosphäre“ und die Praxis-

anleitung nimmt die Inhaltskarte „Zuverlässigkeit“. Im Folgenden werden diese drei Inhaltskarten 

von den Beteiligten besprochen und Handlungsoptionen / -alternativen entwickelt.   

Zur Unterstützung kann die Lehrkraft kompetenzbasierte Inhaltskarten (siehe Anhang) mitbringen. 

Es ist nicht verpflichtend die vorbereiteten Karten zu wählen. Es können auch eigene kompetenz-

basierte Inhaltskarten von den Studierenden im Besuch formuliert werden. Die vorbereiteten In-

haltskarten sollen unterstützend wirken.  

Erläuterung Schritt 6: Hier findet das Gespräch über das Gespräch statt. Hier soll einmal in den 

Blick genommen werden, wie es den Beteiligten nun geht und wie das Gespräch empfunden 

wurde. Es kann auch auf die Atmosphäre eingegangen werden und mögliche Wünsche für die 

nächste Reflexion.  
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Erläuterung Schritt 7: Zum Abschluss soll der Studierende ein Ziel formulieren (nach unseren Vor-

gaben; siehe Zielformulierung), welches in den folgenden Wochen in besonderem Maße fokussiert 

werden soll und zusätzlich beim nächsten Praxisbesuch kurz besprochen wird. Dieses Ziel sollte 

logischerweise in Verbindung mit den Aspekten stehen die in Schritt 5 tiefgehend besprochen wur-

den.



 

   

22 

 

Fachschule für Sozialpädagogik 
Praxishandbuch BKaE FSP11 

Kompetenzbasierte Inhaltskarten (zur Unterstützung von Schritt 5):  
Handlungsweisen Fachkompetenz Sozialkompetenz Personalkompetenz   

Ansprechen Anleiten Anregen 

Beobachten Konfronteiren Fragen 

Durchsetzen Fördern Konsequent sein 

Trösten strukturieren Sicherheit geben 

   

   

Beobachtung  Grundbedürfnisse erkennen und 
diesen nachgehen  

Entwicklungsstand der Kinder 
kennen  

Regeln kennen, hinterfragen und 
einhalten  

Gruppenprozesse erkennen und 
unterstützen  Genderaspekte  

Methodenvielfalt  Gestaltung des Alltags  Wertevermittlung  

Sprachlicher Ausdruck / Sprachli-
ches Vorbild  

Exploration (entdeckendes ler-
nen)  

Wissen über Erzieherverhalten – 
Erzieherrolle  

Langsamkeit (den Kindern/Ju-
gendlichen Zeit und Raum ge-
ben)  

Kompetenzerweiterung der Kin-
der/ Jugendlichen  Offene Fragen stellen  

Partizipation  Nähe/ Distanz  Konfliktmanagement/ Mediation  

      

      

Kommunikation  

Nonverbale Kommunikation  
Ko-Konstruktion (z.B. Mitspiel)  Atmosphäre  

Kontaktfähigkeit  Wertschätzung  Kooperationsfähigkeit  

Umgang mit Grenzen / Regeln  Kritikfähigkeit  Einsatzbereitschaft  

      

      

Selbstwirksamkeit  Erscheinungsbild  Durchhaltevermögen  

Empathiefähigkeit  Ressourcenorientierung  Selbstorganisation  

Vorbild sein  Selbstständigkeit  Zuverlässigkeit  

Zeitmanagement      
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Zusatz-Karten für Planung:  

Planung: Formatierung 
Planung: Begründung und Auswahl 

der Aktivität 
Planung: Zielsetzung 

Planung: Organisation / Zeitmanage-
ment (Fristen einhalten) 

Planung: Fachwissen – theoretischer 
Bezug (Literaturarbeit) 

Planung: Reflexion mit Kindern / Ju-
gendlichen 

(Ziel <-> Reflexion) 
Planung: Beobachtung à Entwick-

lung des Angebots/Impulses 
Methoden Übergänge 

   

Im Sinne unserer Umwelt: Laminieren, ausschneiden und mehrfach verwenden        
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5. Anhang 

5.1 Beobachtungsbogen für die sozialpädagogische Praxis 

Name, Klasse:  

Name des Kindes/Jugendlichen, Alter/Geschlecht: 

 

Beobachtungsdatum: 

Ort der Beobachtung, Besonderheiten: 

 

Beobachtungszeit (von-bis): 

Beobachtungsmethode:  

Ziel der Beobachtung: 
 

 

Situation Sachliche Verhaltensbeschreibung eigene Anmerkungen/Deutung 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auswertung (Welche zentralen Aspekte in Bezug auf die Interessen werden deutlich?): 

 

 

 

Gedanken zur weiteren Planung (Welches Angebotsthema bietet sich für die/den beobachteten Klienten an?) 
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5.2 Bewertungen der praktischen Leistungen in der FSP11 

1. Gruppenhospitation (Gewichtung 25%) 

Teilleistung  Notiz, Hinweis Note 
Ausarbeitung und Reflexion eines Bildungsangebotes, 
sonstige Mitarbeit 

siehe Bewertungskriterien  

Note Gruppenhospitation  

 

2. „Erprobungspraktikum“ in Kindertageseinrichtungen (Gewichtung 75%) 

Teilleistung Notiz, Hinweis Note 
Lehrerbesuch 
(Handlungsweisen) Durchführung, mündliche Reflexion  

Lehrerbesuch 
(Freispielimpuls) 

Planung / Durchführung / mündliche Refle-
xion  

Lehrerbesuch 
(Bildungsangebot) 

Planung / Durchführung / mündliche Refle-
xion 

 

Lehrerbesuch 
(Bildungsangebot) 

Planung / Durchführung/ mündliche Refle-
xion 

 

Professionalisierung im Dialog Siehe Bewertungskriterien  

Rückmeldung Einrichtung siehe Kompetenzraster  

Note Erprobungspraktikum  

  Note Unterstufe (mit Notentendenz) 
Die Gesamtentwicklung ist angemessenen berücksichtigt. 

 

 

Die angegebenen Prozentwerte gelten nur dann, wenn alle Teilleistungen vollständig erfüllt sind. Nicht 
ausreichende oder fehlende Leistungen beeinflussen die Gesamtnote erheblich, wenn dadurch die Kom-
petenzentwicklung nicht hinreichend nachgewiesen werden kann. Die begründete Entscheidung hier-
über trifft die beurteilende Lehrkraft. 

 

 

  Ort, Datum, Betreuungslehrkraft               Kenntnisnahme Studierende/ r 
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5.3 Bewertung der Foto-/Videodokumentation 

Vorstellung der Einrichtung: 1 2 3 4 5 6 
Der/die Studierende…       
stellt alle Gruppenräume mit Zuordnung zur Gruppenform vor       
stellt die Gruppe vor, in der er/sie eingesetzt ist (Gruppengröße, 
Altersstruktur; Besonderheiten, päd. FK) 

      

erläutert die Nutzung der Gruppen- und Funktionsräume 
-wieso gibt es diesen Raum? Wann wird er genutzt? 
-welche Relevanz hat dieser Raum für die pädagogische Arbeit? 

      

stellt den Träger vor und erläutert trägerspezifische Besonder-
heiten für die KiTa 

      

stellt das Konzept vor und erläutert Besonderheiten (z.B. Spiel-
materialien bei Montessori-KiTas) 

      

a) Darstellungsleistung Fotodokumentation: Ja Nein 
Der/die Studierende…   
verwendet eigenständig aufgenommene Fotos der Einrichtung 
(nicht von der Webseite) 

  

hat jedes Foto mit Informationen versehen (z.B. Nutzung des 
Raumes) 

  

hat die Fläche gestalterisch so genutzt, dass die Bilder übersicht-
lich angeordnet und Information zuzuordnen sind 

  

hat die Persönlichkeitsrechte der sichtbaren Personen gewahrt 
und versichert schriftlich, dass bei sichtbaren Personen deren 
Zustimmung vorliegt 

  

b) Darstellungsleistung Videodokumentation Ja Nein 
Der/die Studierende…   
begleitet das Video sprachlich korrekt   
stellt alle Räumlichkeiten der Einrichtung vor    
hat einen Vorspann mit allen Informationen der Einrichtung 
erstellt  

  

hat Stichpunkte/Moderationskarten vorgelegt, die alle genann-
ten Informationen enthalten 

  

hat die Persönlichkeitsrechte der sichtbaren Personen gewahrt 
und versichert schriftlich, dass bei sichtbaren Personen deren 
Zustimmung vorliegt 

  

 
 
 
Leistungsnote Foto-/Videodokumentation:        
 
 
    Datum/Unterschrift Lehrkraft:      
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5.4 Protokoll zu Praxisbesuchen
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© Alle Ausführungen sind im Praxisteam der Fachschule für Sozialpädagogik am Berufskolleg am Eichholz in Arns-
berg/Westfalen entwickelt. Hier liegen auch die Urheberrechte.  

Das Praxishandbuch soll die fachpraktische Ausbildung transparent und die Bewertungskriterien deutlich machen. 

Anregungen und konstruktive Kritik nimmt das Team gerne entgegen unter: 

 fischer@bkae.de oder dbecker@bkae.de 

 

 

mailto:fischer@bkae.de

